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Auf den Punkt...

•

• Die Arbeitszeiten von Männern und Frauen unterscheiden sich 
im EU-Vergleich weiterhin deutlich. Besonders ausgeprägt sind 
die Unterschiede in den Niederlanden, Großbritannien und Ir-
land, aber auch in Deutschland liegen sie deutlich über dem 
EU-Durchschnitt.

Arbeitszeiten und Beschäftigungsquote von Frauen zeigen ei-
nen negativen Zusammenhang. EU-weit gilt: je höher die Be-
schäftigungsquote von Frauen, desto niedriger die wöchentli-
chen Arbeitszeiten. 

Kritischer Faktor für die weibliche Erwerbstätigkeit ist weiter-
hin Mutterschaft und Kinderbetreuung.

Eine deutliche Mehrheit der abhängig Beschäftigten in der EU 
gibt an, dass berufliche und private Verpflichtungen gut oder 
sehr gut zusammenpassen. Dabei sind Männer im Durchschnitt 
unzufriedener mit ihrer Work-Life-Balance als Frauen.

Positive Effekte auf die Work-Life-Balance haben sowohl flexi-
ble Arbeitszeiten mit Zeitautonomie als auch regelmäßige und 
vorhersehbare Arbeitszeiten. Negativ auf die Work-Life-Balan-
ce wirken sich dagegen atypische Arbeitszeiten sowie das Vor-
handensein von Kindern aus.

•

•

•



Geschlechtsspezifische Arbeitszeiten in Europa

Die Stärkung der Integration von Frauen – und insbesondere von Müttern – in den Ar-
beitsmarkt steht nun bereits seit einigen Jahren auf der politischen Agenda. Nicht zuletzt 
der demographische Wandel und der damit verbundene Fachkräftemangel haben dieses 
Thema verschärft. Eng damit verbunden ist auch die Frage einer ausgeglichenen Work-
Life-Balance. Entsprechend wurde bereits in den sogenannten Lissabonzielen des Jahres 
2000 eine EU-weite Frauenquote von 60% bis ins Jahr 2010 anvisiert. Obwohl dieses Ziel, 
wenn auch knapp, verfehlt wurde – die erreichte Beschäftigungsquote von Frauen lag 
bei 58,3% (Eurostat 2011) – fehlt in den neu formulierten Beschäftigungszielen der EU 
für 2020 eine klare Zielsetzung hinsichtlich der Arbeitsmarktintegration von Frauen. Es 
wird nur vergleichsweise allgemein formuliert: „75 % der 20- bis 64-Jährigen sollen in 
Arbeit stehen, durch die stärkere Einbeziehung von Frauen, älteren Arbeitnehmern und 
die bessere Integration von Migranten in die Erwerbsbevölkerung“ (EU-Kommission).

Viel spricht dafür, dass diese Zielsetzung zu implizit ist und daher nicht dazu beitragen 
wird, die vollständige Arbeitsmarktintegration von Frauen langfristig zu erhöhen. Vor 
allem aber wird der neuerliche alleinige Fokus auf die Beschäftigungsquoten den Her-
ausforderungen, vor denen die weitere Arbeitsmarktintegration von Frauen steht, nicht 
gerecht. Mehrfach wurde von unterschiedlichen AutorInnen bereits darauf hingewie-
sen, dass die Beschäftigungsquote als alleinige Kennziffer zur Bestimmung der weib-
lichen Arbeitsmarktpartizipation nur begrenzt aussagefähig ist (u.a. Beckmann 2003, 
Franz et al. 2012, Kümmerling et al. 2008) und dass es einer gleichzeitigen Betrachtung 
der Arbeitszeiten bedarf, um zu einer vollständigen Einschätzung der aktuellen Situa-
tion weiblicher Arbeitsmarktintegration zu kommen. Denn arbeitet ein hoher Anteil 
Frauen über eine lange Zeitspanne ihres Erwerbslebens in Teilzeit oder Minijobs, min-
dert dies nicht nur ihre Chancen, ein von einem Partner finanziell unabhängiges Leben 
zu führen. Auch das Risiko, einmal unter Altersarmut zu leiden, ist hoch, insbesondere 
wenn Partnerschaften und/oder Ehen sich auflösen (Frommert / Strauß 2012). Zugleich 
gibt es Anzeichen dafür, dass die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten für Frauen 
in Teilzeit deutlich hinter der ihrer männlichen Kollegen zurückbleiben (Brandt 2012, 
Schaefer / Vogel 2005).

Dieser Hintergrund gibt Anlass, die Analysen zur Erwerbssituation von Frauen und 
der tatsächlichen Integration von Frauen und Männern in den Arbeitsmarkt zu aktu-
alisieren. Bereits Ende des letzten Jahrzehnts haben wir auf Basis des Mikrozensus für 
Deutschland im IAQ-Arbeitszeitmonitor die Entwicklungen der Frauenerwerbsarbeit 
im Zeitverlauf und für verschiedene Gruppen (Ledige, Verheiratete, Mütter, West- bzw. 
Ostdeutsche) untersucht (Kümmerling et al. 2008, 2009). Der vorliegende IAQ-Report 
knüpft an diese Arbeiten an und analysiert die Frauenerwerbstätigkeit und insbesonde-
re die Arbeitszeiten von Frauen im europäischen Vergleich. 
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Auf Basis des European Working Conditions Survey (EWCS) der Europäischen Stif-
tung zur Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen werden unterschiedliche 
länderspezifische „Lösungen“ der weiblichen Arbeitsmarktintegration aufgezeigt und 
in Bezug zur Work-Life-Balance gesetzt1. Dabei folgt die Argumentationslinie einer 
Lebensverlaufsperspektive, indem die Arbeitsmarktintegration in Abhängigkeit unter-
schiedlicher Haushaltskonstellationen, die üblicherweise von einem Großteil der Bevöl-
kerung durchlaufen werden, analysiert wird (siehe unten)2. 

1 Die Ergebnisse des Mikrozensus und des EWCS können hinsichtlich absoluter Werte vonein- 
 ander abweichen und sind deshalb nur in ihrer Tendenz miteinander vergleichbar. Während es  
 sich bei dem Mikrozensus um eine repräsentative Bevölkerungsbefragung handelt, die jährlich  
 erhoben wird, befragt der EWCS ausschließlich Erwerbspersonen. Zudem können unterschied- 
 liche Frageformulierungen in der Erhebung von Arbeitszeiten zu Niveauunterschieden in den  
 Antworten führen.  
2 Die hier präsentierten Daten setzen Auswertungen fort, die im Rahmen eines Projekts für die Eu- 
 ropäische Stiftung durchgeführt wurden (vgl. Anxo et al. 2013). Die Autorin bedankt sich bei Do- 
 minique Anxo und Christine Franz für die gute Zusammenarbeit bei der Datenauswertung.
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European Working Conditions Survey
Beim EWCS handelt es sich um eine repräsentative Beschäftigtenbefragung, die 
in einem Fünfjahresabstand in einer wachsenden Anzahl europäischer Länder er-
hoben wird. Der aktuelle Survey wurde 2010 erhoben und enthält Daten für die 
gesamte EU als auch für Kroatien, Norwegen, Mazedonien, der Türkei, Albanien, 
Montenegro und dem Kosovo. Insgesamt wurden rund 44.000 Erwerbstätige, da-
runter sowohl Selbständige als auch abhängig Beschäftigte befragt. Themen des 
EWCS sind u.a.: Arbeitszeit und Organisation, Qualität der Arbeit, Gesundheit/ 
Sicherheit am Arbeitsplatz, Work-Life-Balance, Qualifizierung und Weiterbildung, 
Gesundheit und Wohlbefinden sowie Führungsstile. Daneben bietet der EWCS 
zusätzlich profunde Information zu der Haushaltszusammensetzung (siehe auch 
http://www.eurofound.europa.eu/surveys/ewcs/2010/)

Durchschnittliche Arbeitszeiten von abhängig Beschäftigten in Europa

Die Wochenarbeitszeit abhängig Beschäftigter beträgt für das Jahr 2010 in der EU-27 
im Durchschnitt 38,0 Stunden. Dabei arbeiten Männer mit durchschnittlich 40,2 Stun-
den deutlich länger als Frauen (35,4 Stunden). Auffällig ist, dass sich sowohl die durch-
schnittliche Länge der Arbeitszeiten als auch das Ausmaß der Geschlechterunterschiede 
über die Länder hinweg deutlich unterscheiden. Wie Abbildung 1 zeigt, sind die Ar-
beitszeiten im Mittel am längsten in den mittel- und osteuropäischen Mitgliedstaaten 
sowie in Griechenland, am kürzesten sind sie dagegen in den Niederlanden, Irland und 
Dänemark. Generell gilt, dass die Arbeitszeiten in den Ländern der EU 15 deutlich ge-
ringer sind als in den neuen Mitgliedstaaten. Auch Deutschland liegt mit 36,6 Stunden 
unter dem Durchschnitt der EU-27. Die Differenz zwischen den längsten und den kür-
zesten Arbeitszeiten beträgt in der EU mehr als zehn Wochenstunden.

http://www.eurofound.europa.eu/surveys/ewcs/2010/)



Abbildung 1: Durchschnittliche Wochenarbeitszeiten in der EU-27, abhängig Be 
  schäftigte (Voll- und Teilzeit)

Quelle: EWCS 2010, Berechnungen Anxo et al. (2013)

Ein wichtiger Einflussfaktor hinsichtlich der Variation in den europäischen Arbeitszei-
ten ist die unterschiedliche Integration von Frauen in den Arbeitsmarkt. Frauen arbei-
ten durchschnittlich deutlich kürzer als Männer. Dieses Muster weist zwar über die Län-
der hinweg unterschiedliche Intensitäten auf, ist aber in allen Ländern der vorliegenden 
Stichprobe festzustellen. Abbildung 2 zeigt das Ausmaß der geschlechtsspezifischen Un-
terschiede in den Arbeitszeiten auf, die im Ländervergleich eklatant ausfallen. Besonders 
deutlich sind die Unterschiede dabei in den Niederlanden, wo Frauen durchschnittlich 
13,7 Stunden pro Woche weniger erwerbstätig sind als ihre männlichen Kollegen. Auch 
in Großbritannien, Irland, Österreich und Deutschland liegen die Unterschiede weit 
über dem Durchschnitt der EU-27 und selbst in den nordischen Vorreiterstaaten der 
weiblichen Arbeitsmarktintegration fallen die Unterschiede substantiell aus. Geringe 
Differenzen in der Wochenarbeitszeit zwischen Männern und Frauen lassen sich dage-
gen und ausschließlich in den neuen Mitgliedsstaaten finden. Ursächlich für diese Dis-
krepanz ist die in den europäischen Ländern stark unterschiedlich ausgeprägte Teilzeit-
quote, die wiederum in hohem Maße auf die steigende Erwerbsbeteiligung von Müttern 
zurückzuführen ist. 
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Während die zunehmende Frauenerwerbstätigkeit insbesondere vor dem Hintergrund 
des demographischen Wandels, aber auch aus gleichstellungspolitischen Gründen po-
sitiv zu bewerten ist, wirft die starke Verbreitung von Teilzeitarbeit auch Fragen auf. 
Bekannt ist, dass – insbesondere längere – Phasen der Teilzeitarbeit mit geringeren be-
ruflichen Entwicklungschancen und geringeren Karrierechancen einhergehen (Brandt 
2012). Insbesondere die kurze Teilzeit (weniger als 20 Stunden) führt dazu, dass Frauen 
finanziell auf einen (Haupt)ernährer angewiesen sind und auch ihre finanzielle Absi-
cherung bei Arbeitslosigkeit oder Eintritt in die Rentenphase häufig prekär ist. Entspre-
chend ist der Anteil von Frauen, die unter Altersarmut leiden, deutlich höher als der 
entsprechende Anteil der Männer (Erster Gleichstellungsbericht der Bundesregierung 
2011, Hauser 2008). 

Abbildung 2:   Unterschiede in den Arbeitszeiten von abhängig beschäftigten Frauen  
  und Männern in der EU-27

Quelle: EWCS (2010), eigene Berechnungen

Zugleich bietet die Option der Teilzeitarbeit insbesondere für viele Mütter eine (und häufig 
auch die einzige) Möglichkeit, Familien- und Erwerbsarbeit zu vereinbaren. Um zu einer 
umfassenden Bewertung der Frauenerwerbstätigkeit zu kommen, ist die Betrachtung bei-
der Aspekte, d.h. Ausmaß und Intensität der Erwerbsbeteiligung unabdingbar. Dabei zeigt 
bereits der deskriptive internationale Vergleich, dass die Frage der Inklusion von Frauen 
auf dem Arbeitsmarkt von den europäischen Ländern unterschiedlich gehandhabt wird. 
Werden Erwerbsquoten undArbeitszeiten im Zusammenhang betrachtet (Abbildung 3), 
ist ein schwacher negativer Zusammenhang zwischen Arbeitszeit und Erwerbsbeteiligung 
von Frauen erkennbar: Je höher die Beschäftigungsquote, desto geringer die durchschnitt-
lichen Arbeitszeiten von Frauen (vgl. hierzu auch Anxo et al. 2013). 

2013-02Report

5



2013-02Report

6

Abbildung 3:  Arbeitszeit in Abhängigkeit der Beschäftigungsquote (Frauen)

Quelle: Eurostat und EWCS, 2010, eigene Berechnungen

Interessant in diesem Zusammenhang ist die Analyse der Arbeitszeitprofile von Män-
nern und Frauen. Unter Arbeitszeitprofilen verstehen wir den Anteil Beschäftigter in 
verschiedenen Arbeitszeitformen. Für die vorliegende Darstellung haben wir die Un-
terteilung in verschiedene Teilzeitformen (kurze Teilzeit, 50% der Standardarbeitszeit 
und lange Teilzeit) sowie kurze und lange bzw. überlange Vollzeit gewählt1.. Abbildung 
4 stellt die Arbeitszeitprofile zunächst für die EU-27 dar. Dabei wird deutlich, dass in 
der EU Vollzeit, insbesondere die 40 Stunden-Woche, der Arbeitszeitstandard sowohl 
für Männer als auch für Frauen ist. Rund 86% aller abhängig beschäftigten Männer und 
knapp zwei Drittel aller abhängig beschäftigten Frauen arbeiten Vollzeit, also mindes-
tens 36 Stunden in der Woche. Auffällig ist dabei auch der hohe Anteil von Frauen und 
Männern, die länger als 48 Stunden arbeiten. Diese Arbeitszeiten sind länger, als es nach 
der EU Arbeitszeitdirektive gestattet ist. Dabei ist der Anteil Männer mit überlangen Ar-
beitszeiten (rund 16%) fast doppelt so hoch wie der der Frauen (8%). Insgesamt ist die 
Varianz in den Arbeitszeiten bei den Frauen deutlich ausgeprägter als bei den Männern.

3 Dabei definieren wir die verschiedenen Teilzeit- und Vollzeitformen wie folgt: kurze Teilzeit:  
 bis zu 20 Wochenstunden, 50% der Standardarbeitszeit: 20 Wochenstunden, lange Teilzeit:  
 21-29 Wochenstunden, kurze Vollzeit: 30-35  Stunden, Vollzeit: 36-39 Wochenstunden, Stan- 
 dardvollzeit: 40 Wochenstunden, lange Vollzeit: 41-47 Wochenstunden, überlange Vollzeit: 48  
 oder mehr Wochenstunden. 
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Dies zeigt sich auch bei der Analyse der Teilzeitformen. Jede zwölfte Frau arbeitet in ei-
nem Beschäftigungsverhältnis mit kurzer Teilzeit, bei den Männern sind es nur 3%. Da-
bei zeigen Untersuchungen, dass sich die Gruppe der Männer in kurzer Teilzeit deutlich 
von derjenigen der Frauen unterscheidet. Männer arbeiten zu einem deutlich größeren 
Anteil „unfreiwillig“ in Teilzeit, entweder weil sie keine Vollzeitstelle gefunden haben 
oder weil sie sich in Aus- und Weiterbildung befinden. Bei Frauen arbeiten vor allem 
junge Mütter und Wiedereinsteigerinnen in dieser Beschäftigungsform (Statistisches 
Bundesamt 2013).

Abbildung 4:  Arbeitszeitprofile für Männer und Frauen in der EU-27

Quelle: EWCS (2010), Anxo et al. (2013)

Vier Länder im Vergleich

Für die weitere Analyse werden die geschlechtsspezifischen Arbeitszeitprofile von Män-
nern und Frauen in vier europäischen Ländern dargestellt: Deutschland, Großbritanni-
en, Schweden und Slowenien. Das Auswahlkriterium für die Länder war zunächst, dass 
sie eine überdurchschnittlich hohe Frauenbeschäftigungsquote aufweisen (DE: 66.1%, 
GB: 64.6%, SE: 70.3%, SI: 62.3%, Eurostat 2011), es ist ihnen also eine vergleichswei-
se starke Integration von Frauen in den Arbeitsmarkt gelungen. Zudem repräsentieren 
die ausgewählten Länder unterschiedliche familialistische Regime, die sich positiv oder 
negativ auf die Arbeitsmarktaffiliation von Frauen auswirken können (Szikra/ Szelewa 
2009: 94). Die Analyse der Ausprägung der Familialisierung bzw. De-Familialisierung 
untersucht das Ausmaß, in dem eine Gesellschaft Sorgeverpflichtungen primär von der 
Institution Familie übernehmen lässt (wie z.B. in Italien) oder diese vom Staat organi-
siert und finanziert werden (wie z.B. in Schweden). 
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Folgt man der Kategorienbildung von Leitner (2003), so stellen Familialisierung und De-
Familialisierung keine bi-polare Skala dar, sondern es handelt sich um zwei unterschied-
liche Dimensionen, auf denen sich Politiken verorten lassen (vgl. Tabelle 1). Dabei gilt: 
je stärker das Ausmaß des in einem Lande herrschenden Grades an Familialisierung, 
desto stärker ist die (normative) Verpflichtung, Sorgearbeit in der Familie stattfinden zu 
lassen und desto eher lassen sich geschlechtsspezifische Aufgabenverteilungen finden 
(Saraceno / Keck 2010). Eine familialistische Politik ist zudem häufig assoziiert mit einer 
geringen Arbeitsmarktbeteiligung von Frauen und niedrigen Geburtenraten, insbeson-
dere in Westeuropa (Szikra / Szelewa 2009). Bei Anwendung dieses Schemas lassen sich 
Deutschland und Großbritannien einem Mischtypus mit familialistischen und de-fa-
milialistischen Charakteristika zuordnen, Slowenien stellt einen Fall des explizititen Fa-
milialismus-Typus dar und Schweden entspricht dem de-familialistischen Politiktypus.

Tabelle 1:  Die vier Politiktypen des Familialismus

Familialisierung der Betreu-
ung (der Staat zahlt für die 
Betreuung durch die Familie)

De-familialisierung der Betreuung (der Staat zahlt für die 
Betreuung außerhalb der Familie: Kinderbetreuungs-
dienste)

Stark Schwach
Stark Optionaler Familialismus Expliziter Familialismus

Schwach De-Familialisierung Impliziter Familialismus

Quelle: Leitner (2003: 358)

Entsprechend zeigt die Analyse der geschlechtsspezifischen Arbeitszeitprofile, dass die 
hier untersuchten Länder hinsichtlich der Arbeitsverteilung zu unterschiedlichen Lö-
sungen für beide Geschlechter kommen. Dabei unterscheiden sich auch die Arbeitszeit-
profile der Männer im Ländervergleich, besonders stark ausgeprägt sind aber die Diffe-
renzen der weiblichen Arbeitszeiten. Während in Deutschland jede fünfte Frau und in 
Großbritannien sogar jede dritte Frau 20 oder weniger Stunden in der Woche arbeitet, 
und somit kaum unabhängig von einem Zweitverdiener ist, arbeitet in Schweden nur 
jede zehnte und in Slowenien nur jede fünfundzwanzigste Frau kurze oder marginale 
Teilzeit. Deutlich wird auch, dass mit Ausnahme Sloweniens alle untersuchten Länder 
unterschiedliche Arbeitszeitmuster von Frauen und Männer aufweisen.
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Abbildung 5:  Geschlechtsspezifische Arbeitszeitprofile in Deutschland und Groß- 
  britannien sowie in Schweden und Slowenien

Quelle: EWCS (2010), eigene Berechnungen

Geschlechtsspezifische Arbeitszeiten in verschiedenen Lebensphasen

Als Ursache für die existierenden Arbeitszeitunterschiede von Männern und Frauen 
wird üblicherweise auf normative Muster verwiesen, die Frauen eine stärkere Verant-
wortung für den Bereich Haushalt und Familie zuweisen. In diesem Zusammenhang 
konnten Anxo et al. (2013) zeigen, dass über die EU hinweg erwerbstätige Frauen in der 
Kinderphase ihre Arbeitszeiten durchschnittlich um vier Stunden reduzieren, während 
sich der Zeitaufwand für Kinderbetreuung und Haushaltstätigkeiten um 25 Stunden 
erhöht1. Parallel dazu führt die Übernahme von Betreuungsverpflichtungen in vielen 
Ländern zu einem (teils temporären) Rückzug von Frauen aus dem Arbeitsmarkt. Ent-
sprechend zeigt die Analyse von Beschäftigtenquoten für die Mehrzahl der Länder der 
EU einen Rückgang der Erwerbstätigenquote für Frauen mit Kind(ern) (Lehndorff et al. 
2010). Dabei gibt es jedoch auch Ausnahmen: in Slowenien z.B. weisen Frauen mit ein 
oder zwei Kindern eine höhere Erwerbstätigenquote als Frauen ohne Kinder auf (Lehn-
dorff et al. 2010).

4 Dabei zeigt sich hier im Ländervergleich eine hohe Varianz hinsichtlich des Ausmaßes an Ar- 
 beitszeitreduktion und des mit Haushaltsverpflichtungen und Kinderbetreuung verbundenen  
 Zeitaufwandes (vgl. auch Anxo et al. 2013.
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Im Folgenden wird in einer auf den Lebensverlauf bezogenen Analyse nachgezeichnet, 
inwiefern das Arbeitszeitvolumen in den Untersuchungsländern von bestimmten le-
bensphasenspezifischen Aufgaben bestimmt wird. Da es sich bei dem hier verwende-
ten EWCS um einen querschnittbasierten Datensatz handelt und die Darstellung eines 
Lebensverlaufs per Definition nicht möglich ist, greifen wir für die folgenden Analysen 
auf eine Modifikation des von Anxo et al. entwickelten Ansatzes der lebensphasenspezi-
fischen Haushaltstypologien zurück (Anxo et al. 2007, 2012). Dieser Ansatz beschreibt 
den Lebensverlauf anhand einer Sequenz von unterschiedlichen Haushaltstypen, die 
typischerweise von der großen Mehrzahl der Menschen in ihrer Biografie durchlebt 
werden. Solche Haushaltstypen sind z. B. Singlehaushalte, Paarhaushalte ohne oder mit 
Kindern unterschiedlichen Alters, Paare in der sogenannten Empty-Nest-Phase, also 
der Phase, in der erwachsene Kinder das Haus verlassen haben, und Paare, die sich vor 
dem Eintritt in die Rentenphase befinden, etc.

Die durchschnittlichen Arbeitszeiten im Lebenslauf für britische, deutsche, schwedische 
und slowenische Beschäftigte sind in den Abbildungen 7 und 8 für sieben1 unterschied-
liche Lebensphasen resp. Haushalttypologien dargestellt und zeigen stark kontrastieren-
de Muster. Am stärksten ausgeprägt sind die geschlechtsspezifischen Unterschiede in 
Großbritannien, wo Männer und Frauen in jeder Lebensphase deutlich voneinander 
abweichende Arbeitszeiten aufweisen. Selbst in der Gruppe mit dem geringsten Ab-
stand (Paare ohne Kinder, Gruppe II) beträgt die Arbeitszeitdifferenz sechs Stunden. 
Kinder jeden Alters im Haushalt erhöhen die Differenz noch einmal deutlich, sodass 
Frauen in Haushalten mit Kindern im Durchschnitt zwischen elf und 17 Stunden weni-
ger in der Woche erwerbstätig sind als Männer. Aber auch Frauen in der Empty-Nest-
Phase arbeiten im Mittel 15 Stunden weniger. Offensichtlich gibt es auch unabhängig 
von der Frage, ob Kinder im Haushalt leben, eine haushaltstypische Spezialisierung, die 
sich geschlechtsspezifisch auf die Arbeitszeiten auswirkt (siehe hierzu auch Lehndorff 
et al. 2010, S. 77, Franz et al. 2012). Auch in Deutschland sind die Arbeitszeiten stark 
geschlechtsspezifisch geprägt, erreichen aber nicht das Ausmaß an geschlechterspezi-
fischer Spezialisierung, wie es in Großbritannien anzutreffen ist. Typisch für das Ar-
beitszeitmuster in Deutschland ist, dass die Differenzierung der Arbeitszeiten in dem 
Moment ansetzt, in dem Paare beschließen, zusammenzuleben, also noch vor der Kin-
derphase. Während der Betreuungsphase von Kindern arbeiten Frauen in Deutschland 
zwischen zwölf und 13 Stunden kürzer als Männer mit Kindern, deren Arbeitszeiten 
sich im gleichen Zeitraum leicht ‒ um etwa 1,5 Stunden ‒ erhöhen. Die deskriptive Ana-
lyse gibt auch Hinweise darauf, dass Frauen, ähnlich wie es in Großbritannien der Fall 
ist, die einmal reduzierte Arbeitszeit nicht mehr aufzuholen scheinen. 

5 Anxo et al. (2013) verwenden in ihrer Typologie neun unterschiedliche Haushaltstypologien.  
 Aufgrund kleiner Fallzahlen wurden für den vorliegenden Report die Gruppen „bei den Eltern  
 lebende Singles“ und „Alleinlebende Singles“ sowie „Paare in der Empty-Nest Phase“ und   
 „Paare vor dem Eintritt in die Rentenphase“ in je eine Kategorie „Singles“ und „Paare in der  
 Empty-Nest Phase“ zusammengefasst.
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Zwar weisen Frauen in der Empty-Nest Phase und im höheren Alter wieder längere Ar-
beitszeiten auf, bleiben aber deutlich unter dem „Anfangsniveau“1 .
Zusammenhang mit Arbeitszeitverkürzung zeigen auch die Analysen von Klenner und 
Schmidt (2011) sowie Schmidt und Schmitt (2005). Die Ergebnisse stimmen auch mit 
Befunden überein, die zeigen, dass der flexible Wechsel zwischen Teilzeit und Vollzeit-
arbeit in Betrieben nicht durchgängig möglich ist (Kümmerling 2010).

In Schweden verläuft die Entwicklung der Arbeitszeit der Männer weitgehend parallel 
zu der der Frauen. Eine sowohl theoretisch als auch ad-hoc nur schwer erklärbare Aus-
nahme dieses Musters bildet hier die Gruppe der Singles2 . Auch Männer mit kleinen 
Kindern reduzieren ihre Arbeit temporär ‒ allerdings nicht so stark, wie Frauen dies tun 
‒ um sie dann im weiteren Lebensverlauf wieder zu erhöhen. Diese weitgehend parallele 
Entwicklung von Arbeitszeitmustern führt zu vergleichsweise nur gering ausgeprägten 
Differenzen in den Arbeitszeiten auch in der Phase der aktiven Kinderbetreuung. Na-
hezu identische Arbeitszeitverläufe zwischen Männern und Frauen lassen sich dagegen 
in Slowenien feststellen. Wie bereits anhand der Arbeitszeitprofile erkennbar war, va-
riieren die Arbeitszeiten zwischen Männern und Frauen kaum. Im Vergleich zu in Be-
ziehungen lebenden Frauen ohne Kinder weisen Frauen in Paarhaushalten mit kleinen 
Kindern eine nur um rund eine Stunde verkürzte Arbeitszeit auf. Der Unterschied zu 
Männern in Paarhaushalten mit kleinen Kindern liegt bei rund 2,5 Stunden. Zwar haben 
Männer in der Kinderphase längere Arbeitszeiten als Männer vor der Kinderphase, der 
Unterschied fällt aber nur gering aus. 

6 Dabei ist zu beachten, dass diese Gruppe nicht scharf zwischen Personen trennt, die keine Kin- 
 der haben und solchen, deren Kinder nicht mehr im Haushalt leben. Die Erhöhung der durch 
 schnittlichen Stundenzahl muss nicht bedeuten, dass Frauen in der Empty-Nest-Phase ihre  
 Arbeitszeiten aufstocken. Sie kann vielmehr auch auf die Gruppe der Frauen zurückgeführt  
 werden, die, weil sie nie Kinder hatten, durchweg hohe Arbeitszeiten aufwiesen. Zudem soll an  
 dieser Stelle noch einmal daran erinnert werden, dass sich diese Analyse auf Querschnittda- 
 ten bezieht und nicht auszuschließen ist, dass Kohorteneffekte für die erhaltenen Ergebnisse  
 eine Rolle spielen.
7 Eine Analyse dieser Gruppe zeigt, dass es vor allem jüngere Frauen sind, die noch bei ihren  
 Eltern bzw. sonstigen Angehörigen leben, die die Durchschnittsarbeitszeit der Singlefrauen  
 drücken.

6

7



Abbildung 7:  Arbeitszeiten in verschiedenen Lebensphasen: Deutschland und   
  Großbritannien sowie Schweden und Slowenien

Quelle: EWCS (2010), eigene Berechnungen

I Singles  (<= 45 Jahre), ohne Kinder, II Jüngere Paare ohne Kinder (Frau unter 46 Jahre), III Paar, jüngs-
tes Kind < 7, IV Paar mit Kind(ern) zwischen 7-12 Jahren, V Paar mit Kind(ern) zwischen 13-18 Jahren, 
VI „Empty-Nest“ und ältere Paare ohne im HH lebende Kinder), VII Singles (>=50 Jahre) ohne im HH 

lebende Kinder

Work-Life-Balance

Nicht zuletzt das Bestreben, die Erwerbstätigkeit von Frauen und insbesondere junger 
Mütter zu fördern, hat in den letzten Jahren die Aufmerksamkeit auf die sogenannte 
Work-Life-Balance gelenkt. Allgemein bedeutet eine ausgewogene Work-Life-Balance, 
dass Individuen die Möglichkeit besitzen, berufliche und private Verpflichtungen zu 
vereinbaren. Zentral dabei ist, dass die Bedürfnisse nach einer ausgewogenen Work-
Life-Balance individuell unterschiedlich sind und sich in Abhängigkeit des Lebensalters, 
aber auch der individuellen Lebensphase ausprägen (BMFSFJ 2005, Kümmerling 2010). 
Damit einher geht die Annahme, dass unterschiedliche Lebensphasen unterschiedli-
che Zeit-und Flexibilitätsbedarfe haben, denen mit geeigneten Instrumenten begegnet 
werden kann, um die Vereinbarung der Sphären Privates und Berufliches konfliktfrei 
zu ermöglichen. Vor dem Hintergrund ist erstaunlich, dass es kaum empirische Evi-
denz darüber gibt, inwieweit die Einführung bestimmter Work-Life-Balance fördernder 
Maßnahmen auf betrieblicher Ebene tatsächlich zu einer Verbesserung der Vereinbar-
keit führt (Klenner / Schmidt 2007). 
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Die Untersuchung von Klenner und Schmidt (2007) zeigt zudem, dass flexible Arbeits-
zeitmodelle (Gleitzeit, Überstundenkonten oder Vertrauensarbeitszeit) keinen signifi-
kanten Effekt auf die Einschätzung der Vereinbarkeitsmöglichkeiten von Familie und 
Beruf aufweisen. Allerdings wirkt sich die Abwesenheit von Gleitzeit negativ auf die 
Vereinbarkeit aus.

Der EWCS erfasst die Work-Life-Balance durch die Frage „Passt Ihre Arbeitszeit im 
Allgemeinen sehr gut, ziemlich gut, nicht sehr gut oder gar nicht gut zu Ihrem Fami-
lienleben oder gesellschaftlichen Verpflichtungen außerhalb der Arbeit?“ Abbildung 9 
zeigt die Anteile der Beschäftigten mit guter oder sehr guter Work-Life-Balance für die 
EU-27 insgesamt und die vier Untersuchungsländer. Demnach gibt mit über 80% eine 
überwältigende Mehrheit der befragten abhängig Beschäftigten in der EU-27 an, private 
und berufliche Verpflichtungen gut oder sehr gut miteinander vereinbaren zu können. 
Die Unterschiede zwischen Männern und Frauen mit drei Prozentpunkten fallen dabei 
vergleichsweise gering aus. EU-weit und in drei der vier Untersuchungsländer geben 
Frauen häufiger als Männer an, über eine gute Work-Life-Balance zu verfügen. Dies ist 
vor dem Hintergrund, dass eines der Hauptziele von Maßnahmen zur Verbesserung der 
Work-Life-Balance darin besteht, die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu fördern 
und Frauen die Erwerbstätigkeit zu erleichtern, ein interessantes und nicht unbedingt 
erwartetes Ergebnis1.. Im Ländervergleich sind die Geschlechterunterschiede am be-
deutsamsten in Schweden, wo der Abstand fast zehn Prozentpunkte beträgt, sowie auch 
in Slowenien mit einem Abstand von rund sieben Prozentpunkten. Schwedische Frauen 
scheinen am zufriedensten mit ihrer Work-Life-Balance zu sein, slowenische Männer 
dagegen am unzufriedensten. Bemerkenswert ist, dass offenbar auch in den Ländern, 
wo Frauen vergleichsweise lange Arbeitszeiten – auch während der aktiven Kinderbe-
treuungsphase – haben, wie z.B. in Schweden und Slowenien, dennoch Frauen häufiger 
von einer guten Work-Life-Balance berichten als Männer. Zieht man in Betracht, dass 
die vorliegende Untersuchung sich auf Erwerbstätige beschränkt, ließe sich die These 
wagen, dass Frauen mit einer negativen Work-Life-Balance sich bereits aus dem Ar-
beitsmarkt zurückgezogen haben.

In multivariaten Analysen haben Anxo et al. (2013) den Einfluss arbeitsorganisatorischer 
Faktoren, die Dauer und Lage von Arbeitszeiten sowie eine Reihe weiterer betrieblicher 
(Größe, Branche etc.) und persönlicher Eigenschaften bzw. Haushaltscharakteristika 
auf die subjektive Einschätzung von Work-Life-Balance untersucht. Sie konnten zeigen, 
dass sich Autonomie, aber auch Regelmäßigkeit und Vorhersehbarkeit der Arbeitszeiten 
positiv auf die Work-Life-Balance auswirkten. Demnach können auch inflexible Rege-
lungen zu einer Work-Life-Balance beitragen, wenn sich der/die Beschäftigte ihrer Re-
gelmäßigkeit und Vorhersehbarkeit sicher sein kann. Umgekehrt folgt daraus, dass vom 
Arbeitgeber induzierte Flexibilität sich nachteilig auf die Vereinbarkeit beruflicher und 
familiärer Verpflichtungen auswirkt. 

8 Auch Parent-Thirion et al. (2007, p. 72) kommen in ihrer Auswertung des vierten EWCS zu  
 diesem Ergebnis und schließen, dass: “the main factors contributing to this unexpected out- 
 come are, however, the volume of weekly working hours and the different ways in which wor- 
 king hours are organised between men and women”.

8 .



Negativ beeinflusst wird die Work-Life-Balance zudem durch die Dauer und Lage der 
Arbeitszeiten. Längere Arbeitszeiten erschweren die Work-Life-Balance ebenso wie das 
Arbeiten in der Nacht (zu konträren Ergebnissen vgl. Klenner / Schmid 2007), am Wo-
chenende oder die Schichtarbeit. Nicht erstaunlich ist das Resultat, dass das Vorhanden-
sein von Kindern mit der Work-Life-Balance konfligiert. Während jedoch bei den Män-
nern vor allem Väter kleiner Kinder unzufrieden mit ihrer Work-Life-Balance sind, sind 
Mütter von Kindern jedweden Alters unzufriedener mit ihrer Work-Life-Balance als 
Frauen ohne Kinder. Interessanterweise zeigten die Ergebnisse auch, dass die Arbeits-
zeit des Partners und die Zeit, die mit Hausarbeit verbracht wird, keine signifikanten 
Effekte auf die Work-Life-Balance aufweisen. Dies spricht dafür, dass sich Paare (immer 
noch) auf unterschiedliche Sphären spezialisieren. Männer, denen traditionell die beruf-
liche Sphäre zugewiesen wird, werden durch Hausarbeit nicht oder weitaus geringer als 
Frauen tangiert (Anxo et al. 2013, Franz et al. 2012). Die Work-Life-Balance von Frau-
en, könnte durch den mit der Hausarbeit verbundenen Zeitaufwand nicht beeinflusst 
werden, da sich die Arbeitszeiten von Frauen auch nach ihren anderen Verpflichtungen 
richten, das heißt, die weibliche Arbeitszeit eine Funktion anderer Zeitbedarfe wie Sor-
geverpflichtungen und Hausarbeit darstellt. 

Abbildung 9:  Work-Life-Balance von abhängig Beschäftigten in der EU-27 und aus 
  gewählten Ländern

Quelle: EWCS (2010), eigene Berechnungen
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Fazit

Die geschlechtsspezifischen Unterschiede in der Arbeitsmarktbeteiligung in der EU-27 
sind auch nach jahrzehntelanger politischer Diskussion noch gravierend. Zwar gelingt 
die Integration der Frauen in den Arbeitsmarkt zunehmend besser, was sich in hohen 
Beschäftigungsquoten, insbesondere auch von Müttern, widerspiegelt. Betrachtet man 
aber zusätzlich auch die von Frauen geleisteten Arbeitszeiten, so zeigt sich, dass es noch 
ein weiter Weg ist, bis Frauen in punkto Arbeitsmarktchancen den Männern gleich ge-
zogen haben. In vielen Ländern, darunter Deutschland und Großbritannien, werden 
Mütter nur über (kurze) Teilzeitarbeit in den Arbeitsmarkt integriert – mit den bekann-
ten Gefahren für zukünftige Karrierechancen und Renteneinkommen. Dabei gibt die 
Analyse von Haushaltstypen Hinweise darauf, dass einmal reduzierte Arbeitszeit von 
den Betroffenen nicht wieder aufgeholt wird, das heißt, der Wechsel von Vollzeit zur 
Teilzeitarbeit leichter erfolgt als das Wiederaufstocken der Arbeitszeit zur Vollzeitarbeit. 

Zunächst kontraintuitiv sind die Befunde hinsichtlich der Work-Life-Balance, nach de-
nen Männer sich stärker unzufrieden mit ihren Möglichkeiten zeigen, Beruf und private 
Verpflichtungen zu vereinbaren. Dies gilt auch für Slowenien, ein Land, in dem die Ar-
beitszeiten von Frauen nur unwesentlich von denen der Männer abweichen. In Deutsch-
land dagegen, wo Frauen, insbesondere Mütter, deutlich geringere Arbeitszeiten als 
Männer haben, sind es Frauen, die eine – wenn auch nur leicht – geringere Work-Life-
Balance äußern. Außerdem zeigen die Analysen, dass Frauen durch das Vorhandensein 
von Kindern über einen deutlich längeren Zeitraum als Männer im Gleichgewicht von 
Beruf und Privatleben beeinträchtigt werden. Diese scheinbare Diskrepanz weist einmal 
mehr darauf hin, dass das Konstrukt Work-Life-Balance vielschichtig ist und dass, wie 
im EWCS, eine einzige Frage zur Messung beider in Beziehung zueinander stehender 
Dimensionen (berufliche und familiäre Verpflichtungen) die Realität der „Work-Life-
Balance“ nicht angemessen abbilden kann. So ist aus der Antwort „unzufrieden“ nicht 
abzulesen, ob der Befragte nun mit seiner Arbeitszeit unzufrieden ist, weil sie aus seiner 
Sicht zu lang oder zu kurz ist. In diesem Zusammenhang ergibt eine Studie von Eich-
horst et al. (2011), dass erwerbstätige Mütter mit Kindern bis zu einem Alter von 16 Jah-
ren überwiegend längere Arbeitszeiten als kürzere wünschen. Holst und Seifert (2012) 
können zeigen, dass vollzeitbeschäftigte Frauen und Männer im Mittel ihre Arbeits-
zeiten verkürzen möchten, teilzeitbeschäftigte Frauen dagegen ihre Arbeitszeit erhöhen 
möchten. Auch Anxo et al. (2013) konnten in ihrer Analyse der Arbeitszeitwünsche von 
Frauen und Männern eine Tendenz zur Konvergenz feststellen. Viel scheint dafür zu 
sprechen, dass die geschlechtsspezifischen Ausprägungen von Arbeitszeiten eher Aus-
druck nicht mehr zeitgemäßer institutioneller und betrieblicher Eigenheiten – wie der 
Ausgestaltung der Wohlfahrtsstaaten und der betrieblichen Arbeitszeitarrangements – 
sind, als dass sie den Wünschen von Beschäftigten entsprechen.
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